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Forum nur in Ansätzen fassbar ist, zeichnet M. Hermann (S. 137–158) die bis ins 16. Jh. zurückrei­
chende Sammlungsgeschichte der römischen Steindenkmäler nach. Und zuletzt geht K. Poschlod 
(S. 159–161) auf die Herkunft der Augsburger Werksteine ein; es handelt sich mehrheitlich um 
Kalksteinsorten von der Fränkischen Alb, die weit flussaufwärts (auf Donau und Lech) transpor­
tiert werden mussten.

Insgesamt erfüllt das Buch mit der guten fotografischen und zeichnerischen Dokumentation 
des Materials und den aufs Wesentliche fokussierten Texten alle Voraussetzungen, um als nützliches 
Referenzwerk und hoffentlich auch als Impulsgeber für die Bearbeitung weiterer Bestände römi­
scher Bauteile aus Raetien und den benachbarten Provinzen dienen zu können.

� Rudolf Känel

Birgit Öhlinger: Ritual und Religion im archaischen Sizilien. Formations- und Transformations-
prozesse binnenländischer Kultorte im Kontext kultureller Kontakte. Italiká 4. Reichert, 
Wiesbaden 2015. 239 S., 47 Taf. 

Die aus einer Innsbrucker Dissertation hervorgegangene Publikation ist der indigenen Kultpraxis 
im Binnenland Siziliens in archaischer Zeit gewidmet. Ihr Ziel ist es, die religiösen Transforma­
tionsprozesse, die aus der Begegnung mit der griechischen Welt resultierten, im archäologischen 
Befund zu erschliessen und vor dem Hintergrund eines übergeordneten kulturellen und sozialen 
Wandels der indigenen Gesellschaften zu erhellen. Im Mittelpunkt steht dabei die an eine These 
von Erich Kistler anknüpfende Annahme, dass das Siedlungswesen der eisenzeitlichen Gesellschaf­
ten Siziliens auf dem Konzept der compounds bzw. der house societies basiert. Die für diese Sied­
lungsform charakteristischen gehöftartigen Wohnanlagen besitzen in der Regel einen zentralen 
Bau, der als Versammlungsort und religiöses Zentrum der Wohngemeinschaft dient. Entspre­
chende Raumeinheiten lassen sich, wie die Autorin überzeugend aufzeigt, im binnenländischen 
Sizilien als regelhafte Bestandteile des einheimischen Siedlungswesens identifizieren. Dass es sich 
bei diesen Bauten um kultische Versammlungsorte handelt, erschliesst sie mittels einer sowohl 
materialwissenschaftlich als auch religionstheoretisch sorgfältig abgestützten Fund- und Befund­
analyse von insgesamt 16 Fallbeispielen. Exemplarisch sei hier auf die Rundbauten auf der Akro­
polis von Monte Polizello verwiesen, die nach Ansicht der Autorin in ihrem Ursprung nicht – wie 
in der Forschung mehrheitlich angenommen – als Bestandteile eines grossen indigenen Heiligtums, 
sondern in zeitlicher Folge als Kult- und Versammlungsorte einer compound-Siedlung anzuspre­
chen sind, und erst im 6. Jh. zu einer übergeordneten Kultanlage zusammengefasst wurden. So 
überzeugend die Ansprache der grossen Rundbauten in den compounds als Kult- und Versamm­
lungsorte im Einzelnen auch ist, sollte allerdings auch die Möglichkeit einer polyfunktionalen 
Raumnutzung im Auge behalten werden, wie dies andernorts für die eisenzeitliche Wohnarchitek­
tur vermutet wird. In jedem Fall fällt auf, dass das kultische Geschehen in den einheimischen Sied­
lungen Siziliens nicht in zentralen Heiligtümern stattfindet, sondern dezentral in den jeweiligen 
Wohnbereichen verankert ist und sich eher an den ‹internen› Bedürfnissen der Hausgemeinschaf­
ten als an jenen der übergeordneten Siedlungsverbände orientiert. Erst mit der zunehmenden 
Durchdringung des einheimischen Raumes durch die griechische Kultur im Laufe des 6. Jhs. weicht 
der häusliche Kult einem religiösen Geschehen, das von der Gemeinschaft als ganze organisiert 
wird. Die runden ‹Kultbauten› der compounds verschwinden zugunsten von rechteckigen ‹oikoi›, 
die nun als separate Bauten in den Siedlungen in Erscheinung treten. Einmal mehr wird damit deut­
lich, wie stark sich der einheimische Kulturraum Siziliens von der griechischen Küstenkultur ab­
grenzte und wie lange es dauerte, bis die Einflüsse von aussen den religiösen und kulturellen Trans­
formationsprozess nachhaltig und dauerhaft zu prägen vermochten.� Martin Guggisberg

Eleni Papagianni: Attische Sarkophage mit Eroten und Girlanden. Sarkophag-Studien 9. Franz 
Philipp Rutzen, Ruhpolding 2016. XXII, 196 S., 10 Abb., 64 s/w-Taf.

In ihrer 2007 eingereichten Dissertation beschäftigt sich E. Papagianni mit den Erotensarkopha­
gen und den Girlandensarkophagen aus attischer Produktion. Wieso die beiden inhaltlich und for­
mal nur lose verbundenen Gruppen zusammen behandelt werden, wird nicht begründet. Den 
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